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„weyd klug wie die Schlangen, und ohne falſch wie die Tauben. Wie no
thig iſt alſo nicht, wie in allen, alſo auch in den Geheimniſſen der Reli

n gion, eine von dem HErrn uns anbefohlene vernunfftige chriſtliche Ein
m falt? Edle Weltweißheit, wie beſchimpffen dich dahero ſo viele von dei
rnen Gohnen, welche Feinde ſind von einer ſo nothigen Tugend der

Chriſten, ohne zu bedencken, daß Vernunfft und Wort nicht konnen
und nicht muſſen einander wiederſprechen. Sie ruhmen ſich durch

Pflichten gegen die Geheimniſſe der Religion, auf den Wegen der Thorheit. Religion
und Tugend ſind es alleine, die uns zu unſern wahren Wohl leiten ſollen. Das Geſetz,
welches uns zur Religion verbindet, iſt ein ewiges Geſetze, und der Grund deſſelben
liegt in der Ehre GOttes. Unſere Tugenden ſind freye Handlungen, welche ihre recht
maßige Vollkommenheiten alsdenn erlangen, wenn ſie allen Geſetzen, und mithin dem
hochſten und vornehmſten Geſetze, welches uns zur Religion verbindet, gemaß ſind.
Religion und Tugenden durffen alſo, als zwey Mittel der menſchlichen Gluckſeeligkeit,
ohne Verluſt derſelben, niemahls getrennet werden. O ihr Thoren, und die ihr trä—
ges Hertzens ſend! Thoren, die ſich in ihrer Weißheit verlauffen, und trages Her
tzens, die nur in dem außerlichen ihre Handlungen mit einem falſchen Furniß uberde
cken, ſelbige aber aus der Ehre GOttes herzuleiten uneingedenck ſind. Die Griechen
waren, bey aller ihren groſſen eingebildeten Weltweißheit, beydes, und eben dieſer—
wegen mußte Paulus von ihnen ſagen: wir predigen Chriſtum, den Griechen eine
Thorheit. Denn dieſe blieben, bey aller Predigt der Apoſtel, ohne Ueberzeugung von
dem JEſu von Nazareth, und alſo konte auch ihnen dieſer JEſus von Nazareth kein
Exempel der Liebe werden, detn wir muſſen nachfolgen. Und was thun viele von den
in der Weltweißheit heut zu Tage ſogenanten ſtarcken Geiſtern anders, als daß man ſie
jenen muß an die Seite ſetzen, welchen Chriſtus eine Thorheit geprediget wird, und
die anbey ihren Handlungen eine Farbe geben, welche jedoch denſelbigen nicht eigen
iſt. Wir wollen ſelbigen jetzo das erſtere zeigen, und ſo werden ſie ſodann in der Be
ſchonigung des andern die Hand von ſich ſelbſt auf dem Mund legen.

Ein Weltweiſer iſt beſchafftiget, uberhaupt die Beſchaffenheiten der Dinge
kennen, und ſelbige nach ſolchen beurtheilen zu lernen. Es iſt demnach eine wieder alle Ver

nunfft lauffende Bemuhung, wenn man Sachen, die keine Theile außer ſich ſelbſt ha
ben, und nicht zu der Ausdehnung gehoren, als korperliche betrachten, und nach Sa
chen, welche, weil ſie aus keinen Theilen zuſammen geſetzet ſind, aus ſelbigen auch ih
re Kraffte nicht haben, jedennoch, wie es mit ihnen zugehet, fragen will. Und ſagt
denn die Weltweißheit, daß man alles demonſtriren ſoll und kan? Jſt es nicht la—
cherlich, dieweil es eine vergebliche Bemuhung ware, Sachen zu demonſtriren, die
auch der Einfaltigſte, wie die Klugen, und alſo alle insgeſammt vor wahr halten? Ge
horen aber die Geheimniſſe der Religion nicht unter die Dinge, die man nicht als
Corperliche beurtheilen und nicht demonſtriren kan? Und eben dieſe ſind es, welche eine
vernunfftig chriſtliche Einfalt erfordern, und wieder welche die ſogenannten ſtarcken
Geiſter ſo viele Einwendung zu machen pflegen. Wenn die Geheimniſſe der Religion
konten, und mußten demonſtriret werden, warum waren ſie denn Geheimniſſe? Es
geben ja alſo dieſe ſogenannten ſtarcken Geiſter, wenn ſie in der Religion zu ſpotteln ih
ren Witz ſehen laſſen, gar nicht Achtung auf die Beſchaffenheit der Dinge, um.ſolche
nach denſelben zu beurtheilen. Wollen ſie etwan gar keine Geheimniſſe der Religion
zulaſſen, und iſt ihnen eine ubernaturliche Religion, welche ohne Geheimniſſe nicht ſeyn
kan, etwan anſtoßig, ſelbige unter die Moglichkeiten zu rechnen; Allein warum de
monſtriren ſie uns denn nicht die Geheimniſſe der Natur, und warum rechnen ſie denn
noch immer den Viereck eines Circkels unter die Mogichkeiten ihrer Weißheit? Wun
derbahre ſtarcke Helden, mit welchen man nicht viel ſprechen darff, ſo hat ſie ſchon ihr
Auge, welches voller Bedencklichkeit iſt, verrathen, und daß ſie, bey aller ihrer außer
lichen Bezeugung gegen die Religion und eingeſetzten Gnaden-Mittel der Seeligkeit,
unter die Griechen gehoren, welchen Chriſtus eine Thorheit geprediget wird.
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Die Gewißheit unſerer Erkentniß beruhet, wie in allen naturlichen Dingen,
alſo auch in den Sachen der Religion, auf dreyerley Grunden. Wir uberzeugen uns
von einer Sache durch die Vernunfft, oder durch die Erfahrung, oder durch den Glau—
ben, oder durch alle dreye zugleich. Konnen wir bey einer Sache durch die Vernunfft,
und durch demonſtriren, zu keiner Gewißheit gelangen, ſo nehmen wir die Erfahrung zu
Hulffe, und wenn dieſe aber auch nicht zuſagt, ſo muſſen wir die Sache bey einem ver
nunfftigen Glauben beruhen laſſen. So machen es die vernunfftigen Weltweiſen,
aber etliche von den ſtarcken Geiſtern weigern ſich deſſen. Aus einer theologiſchen Neu—
gierigkeit getrieben, bemuhen ſie ſich alles in der Religion, und alſo auch die Geheim—
niſſe derſelben aus der Vernunfft herzuleiten. Weil es ihnen nun unmoglich iſt, Ge
heimniſſe der Religion durch demonſtriren darzuthun, oder weil man wieder ſelbi—
ge dieſe oder jene Einwendung erregen kan, ſo verlauffen ſie ſich in ihrer Weißheit, und
halten ſolche ſo gleich vor zweiffelhafft. Allein kan man denn nicht auch wieder die aus—
gemachteſten Sachen Zweiffel erregen? Und waren einige Dinge in der Religion noch
nicht demonſtriret, konnen ſie denn deßwegen nicht demonſtriret werden? Will man

aber unter ſolche auch die Geheimniſſe der Religion rechnen? Dieſes ware ja ein Wieder
ſpruch in der Natur der Sache. Die Weltweiſen waren in unſern Tagen uberaus
bemuht, alle electriſche Erperimente, die der oder jener verſucht hatte, nachzumachen,
und alſo von der anziehenden Krafft der Korper daslenige durch die Erfahrung zu lernen,
worzu ſie durch keine Demonſtration gelangen konten. Warum wollen denn nun die
ſogenannten ſtarcken Geiſter in den Sachen der Religion, die noch nicht demonſtriret
und, jedoch vielleicht mit der Zeit demonſtriret konnen werden, und in Geheimniſſen der
Religion, welche aus dem Grunde des Wiederſpruchs kein Demonſtriren zulaſſen, nicht
eben ſo vernünfftig handeln? Sind denn dieſe nicht etwan ſo wichtig wie das, bishero
noch meiſtentheils nichtige, aber wohl beluſtigende, Electriſiren? Die Bibel, an wel
cher zum wenigſten noch kein vernunfftiger Menſch etwas ungereimtes hat entdecken
konnen, giebt uns die Mittel an, wie wir in Dingen der Reliaion, davon es der Ver
nunfft unmoglich iſt, ſich zu uberzeugen, zu einer ſichern Erfahrung gelangen konnen.
Gewiß, die geſunde Vernunfft zwinget wie einen jeden, alſo auch dieſe ſo beruffene
ſtarcke Herren, einen Verſuch zu thun, und ſich in die, in dieſem heiligen Buche uns
vorgeſchriebene, Ordnung des Heyls zu begeben, und folgten ſie nur ſolchen Vorſtellun
gen der Vernunfft, ſie wurden ſogleich, zwar, erſt aus ſtarcken Geiſtern Lammer der
Milch, aber auch ſodann, wenn ſie in dem angefangenen Guten beharren, ſtarcke
Manner unter den Gerechten in den geiſtlich Weißheits vollen Zion werden. Der
Gzeiſt GOttes wurde ſich ihnen nicht unbezeigt laſſen. Sie wurden von einer Wahr
heit nach der andern durch die Erfahrung uberfuhret werden. Wahre Wiedergebohr—
ne empfinden in dem Chriſtenthume vieles in ſich, durch den in ihnen wohnenden guten
Geiſt GOttes, ſie konnen aber folche geiſtliche Empfindungen einem andern nicht erkla
ren, gleichwie man einem Blinden nicht ſagen kan, wie eine Farbe von der andern un
terſchieden ſeh, ſo daß er ſich einen deutlichen und vollſtandigen Begriff davon machen
konte. Bey einer ſolchen Erfahrung ſich aber nicht zu irren, iſt freylich eine groſſe Be
hutſamkeit nothig. Denn man muß vor ſich wohl aufmerckſam ſeyn, daß man eine
Erfahrung nicht fur Einbildung, und eine Einbildung nicht fur eine Erfahrung halte.
Das letztere thun unſere Schwarmer, welche ſich in den Sachen der Religion des
HErrn Huth nicht bewahren laſſen, und durch Erdichtungen und Einbildungen ver—
ruckte Sinnen bekommen. Und verwirfft die Vernunfft den Glauben nicht in natur—
lichen Dingen, ſo fordert ſie hingegen denſelben vielmehr in der Religion, ſo offte als
man von einer Wahrheit weder aus der Vernunfft, noch durch die Erfahrung, eine
Gewißheit erlangen kan. Ein Weltweiſer und ein Chriſt ſammlet demnach die Zeug
niſſe von GOtt und gottlichen Dingen, er prufet alles, was von GOtt und Chriſto in
der Schrifft erzehlet wird, nach den Regeln einer vernunfftigen Glaubwurdigkeit, und
verfaget glaubwurdigen Erzehlungen ſeinen Beyfall niemahlen. Denn die das letztere
thun, ſind entweder Leute, die nicht Einſicht gnung beſitzen, oder die ſich nicht Zeit und
Muhe gnung, oder auch nicht gehorig gnung, nehmen, glaubwurdige Sachen der Re—
ligion nach den Regeln einer vernunfftigen Glaubwurdigkeit zu prufen, oder ſie ſind
Feinde der Religion, und nicht geneigt, dieſelbe fur wahr zu halten. Sie halten ſich
vor ſtarcke Geiſter, und glauben, weil ſie mit wichtigen Dingen zu ſpotteln Witz gnung

haben, gute Geſellſchaffter zu ſeyn, da ſie doch bey ihren Zuſpruch wurcklich ihren
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Freunden verdrußlich, oder wohl gar gefahrlich ſind, wie Paulus bezeuget  Cor. II. 3.
Von der Erfahrung in gottlichen Dingen der Religion darff man mit ihnen gar nicht
ſprechen, denn dieſe leugnen ſie gradeweg, und man hat von ihnen nichts als ſchwanck—
haffte Antworten zu erwarten. Jn den Wahrheiten der Religion, welche auf einem,
nach den Regeln der Vernunfft geprufften, Glauben beruhen, und welchen ſie vor eine
Leichtglaubigkeit wollen gehalten wiſſen, ſprechen ſie mit einem Anſehen, und ſind par
theyiſch. Jn politiſchen Begebenheiten, und andern Hiſtorien, ſind ſie offte mit einem ge
ringen Grade der Glaubwurdigkeit zufrieden, und ſuchen in der Geſellſchafft vielmahls
einein andern Sachen aufzuzwingen, die kein halb Blodſichtiger vor wahr halt, und
doch in Sachen der Religion wollen ſie ſich auch mit dem großten Grade der Glaub—
wurdigkeit offte nicht begnugen. Sie ſind und bleiben Griechen, welchen Chriſtus
eine Thorheit geprediget wird. Denn ohne Chriſto ware GOtt in einem grauſamen
verwandelt, und die Barmhertzigkeit GOttes durch Chriſtum hat in der Gerechtigkeit
GOttes ihren Grund, auf daß GOtt iſt das allervollkommenſte Weſen, das wir im
Glauben anbeten follen und muſſen. Und das thut der Weltweiſe, wenn er ein Chri
ſte iſt, und uberzeugt ſich in Sachen der Religion, wo keine Demonſtration ſtatt findet,
in der Ordnung des Heyls durch die Erfahrungen, und wo dieſe nicht hinlangen, durch
einen nach den Regeln einer vernunfftigen Glaubwurdigkeit geprufften Glauben. Bey
welchen allen jedoch der Geiſt GOttes mitwurcken muß, auf daß es nicht Natur, ſon
dern Gnade ſey. So machte es der Held der Weltweiſen in unſern Tagen, der große
Wolff, er entbloßete noch auf ſeinem Sterbe-Bette, bey ſeinem Verſcheiden, vor
GOtt und vor dem JEſu von Nazareth ſein Haupt, legte ſeine Hande in ein Creutz
zuſammen, und befahl ſeine Seele dem am Creutze zu aller Welt Erloſung verſchiednen,

und wieder lebendig gewordenen, Heyland.

Und dieſes iſt die vernunfftig chriſtliche Einfalt, die kindliche, die aufrichtige
Einfalt, welche der HErr unſer GOtt bey den Sachen der Religion in ſeinem Worte
von uns fordert. Denn David ſagt Pſalm 119. v. 130. Daß des HErren Wort die
Einfaltigen klug mache. Wir reden alſo nicht das Wort der blinden, der ſcheinheili—
gen, der falſchen Einfalt. Denn die ſich mit dieſer zu verſtecken ſuchen, wenn ſie auch
dabey die allerandachtigſten Mienen von der Welt machen, befordern die Unwiſſenheit
der Menſchen in gottlichen Dingen, und da ſie bey und in der Religion den Gebrauch
der Vernunfft verdammen, als wenn der arme ſterbliche Menſch faſt gar nichts von
Gott erkennen konne, hindern ſie die Vortheile der Religion, als wodurch der From—
migkeit ſodann gewaltige Hindernuſſe zuwachſen. Aber die vernunfftig chriſtliche Ein
falt, welche durch den heiligen Geiſt gewurcket wird, iſt eine Beſchaffenheit des Verſtandes,

bey einem jedweden wahren Wiedergebohrnen, denjenigen Sachen der Religion, davon
uns weder die Vernunfft noch die Erfahrung uberzeuget, mit einer demuthigen Vereh
rung einen nach den Regeln einer vernunfftigen Glaubwurdigkeit eingerichteten Beyfall
zu geben. Wohl demnach, wer in einer folchen vernunfftig chriſtlichen Einfalt des
Glaubens einherwandelt, denn der HErr hat Greuel an den Abtrunntigen, und ſein
Geheimniß iſt bey den Einfaltigen, oder wie ſich unſere Ueberſetzung ausgedrucket: bey
den Frommen, Prov. 3, v. 2. Nebſt dieſer vernunfftig chriſtlichen Einfalt im Ver—
ſtande, uberlaſſen ſich auch die wahren Wiedergebohrnen eben derfelben in ihren Hertzen,
und laſſen in allen, was ihnen begegnet, den guten Willen GOttes uber ſich herrſchen.
Dieſes thate nun auch unſere im HErrn verſtorbene Frau Mitſchweſter, die Wohlſee
lige Tit. deb. Frau Theodora Eleonora Fruhauffin, gebohrne Steudnerin, nach
dem Zeugniſſe ihres chriſtlich gefuhrten Lebenslauffes, welcher hier mit eben den Wor
ten beybehalten worden, wie ihn der nunmehro tieffgebeugteſte Herr Wittwer ſelbſten
aufgeſetzet hat:

nn eine nunmehro verherrlichte und verklarte Freundin hat 1730. den 6. Octob. in
M
betrubte Herr Theodor Steudner, wohlbeſtallter Konigl. Preußiſcher Accis-Controlleur in

v Greiffenberg das Licht der Welt erblicket. Jhr Herr Vater iſt, der jetzo ſchmertzlich

Greiffenberg. Jhre fromme Frau Mutter war, Frau Anna Cheodora, Herrn Zachari
as Sommers, wenyl. treufleißigen Seelenſorgers und Ober-Pfarrers in Oberwieſe eheleib—

liche Tochter.
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DBauld nach ihrer leibl. Geburt wurde ſie mit dem Nahmen Theodore Eleonore, un
ter die Zahl dererjenigen aufgezeichnet, die Chriſto angehoren, und ſo wurde ſie unſerm Hey—
lande zum beſondern Eigenthum angeſchrieben, als der ſie mit ſeinem theuren Blute erloſet,
ünd in der heiligen Tauffe geheiliget hat.

Bey zunehmenden Jahren lieſſen es ihre liebe Eltern nicht ermangeln, ſie fleißig zur
Schule und Kirche zu halten. Sie, als ein Kind ſehr guter Art, ließ ſich wohl ziehen, und
ihre naturliche Neigung, dasjenige zu erlernen, was ihr Geſchlecht angenehm, beliebt und
werth machet, und in einer kunfftigen Haushaltung nutzlich ſeyn konte, brachte ihr ſpielend
daſſelbe bey, worzu andere ihres gleichen mit Muhe angehalten werden muſſen.

JVWeil ſie in ihrer noch zarten Jugend eine Mutterloſe Waiſe worden war, ſo hatte ſie
das Gluck, daß ſie durch ihr gefalliges und zuthatiges Weſen, das Hertz der Hoch-Edelgebohr—
nen Frauen, Frauen Agneta Regina Prentzelin, Konigl. Preuß. Commercien-Rathin, wie
auch ErbLehns- und Gerichts-Frauen auf Ober-Mittel und Nieder-Schoßdorff, meiner
nunmehro hochgeſchatzten Frau Gevatterin, an ſich zog. Dieſelbige bewieß mutterliche Treue

an ihr, welches die Wohlſelige bey jeder Gelegenheit, und ſehr offte, zu ruhmen pflegte.
Denn ſie hatte das erkantlichſte Gemuthe, das nur anzutreffen ſeyn kan, und ihr tagliches

vor EOtt ausgeſchuttetes Gebet, wird dieſer ihrer Wohlthaterin und andern Mutter; ja es
wird ihrem gantzen vornehmen Hauſe, zum immerwahrenden Seegen gereichen.

Mitlerweile wuchs ſie vollends heran, daher konte es nicht anders geſchehen, als daß
vey ſo ſeltenen und einnehmend ſchonen Eigenſchafften, die fie ziereten, fur ſie verſchiedene,
wohlanſtandige Gelegenheiten zu heyrathen ſich ereigneten. Alleine was GOtt fugt, das muß
werden. Es hatte OOtt dieſes edle Gemuthe fur mich aufgehoben. Jhre vielgeliebte Frau
Muhme, Tit. hon. plen. Frau Kunigunda Sidonia, verwittibte Burgemeiſter Hertzogin,
wurde von meiner ſeel. Gattin, etlichemahl beſfucht, bey welcher ſie ſich zu gantzen Wochen
aufgehalten, und viele Gute genoſſen. Dieſes gab mir Gelegenheit ſelbige nicht ſo wohi von
Perſon.kennen zu lernen, als vielmehr von ihrem ſtillen, ſittſamen und frommen Wandel zu

horen. Jch gewann ſie lieb, noch ehe ich ſie kante, und die prieſterliche Verbindung gieng
1756. den q. Nov. fur ſich. Dieſes geſchahe zu einer Zeit, als ſchon damahls der Jammer
unſre Stadt und Land druckte, und uns mit Schrecken ankundigte, was wir noch in Zutunfft
zu gewarten hatten. Wir verbanden uns um deſto veſter, dieſes muhſeelige Leben auf alle
mogliche Weiſe einander zu erleichtern und zu verſuſſen. Und in der That empfanden wir bey
unſrer liebreichſt gepflogenen Freundſchafft, das Elend nur halb. Wir hielten bey der er—
ſchrecklichen Einaſcherung unſrer lieben Stadt bey einander aus, und ſtunden, wahrenden
Bombardements zwiſchen zwey Feuern, dhne es recht zu wiſſen, daß wir in der auſſerſten Ge—
fahr ſteckten, unſer Leben zu verliehren. Noch hatte ſie lieber mit mir ſterben, als mich ver—
laſſen wollen, das treue Hertze! Nach uberſtandenen Ungluck erfreuete ſie mich den in. Nov.

1757. mit einem jungen Sohn, Chriſtian Theodor, und den 9. Mertz 1759. mit einer jungen
Tochter, Chriſtiana Eleonora. Welche, ſo lange GOtt will, noch am Leben ſind, und noch
nicht verſtehen, was ſie an einer treuen Mutter verlohren haben. Jn dieſem 1760. Jahre
wurde ſie abermahls, den 5. Mertz, glucklich und geſchwind von einem geſunden und wohlge—
bildeten Tochterchen entbunden, welches in der Heil. Tauffe den Nahmen Chriſtiane Friede—

ricke erhielte, welches aber auch am eilfften Tage nach ihrer Geburt, in die Geſellſchafft der
vollendeten Gerechten verſammlet worden. Bis dahin befand ſich auch meine theure Woch—

nerin noch gantz wohl. Alleine unvermuthete Schrecken, die ſich mehrmahls ereigneten, ha—
ben entweder ihre noch nicht gantz uberwundene Schwachheit vermehret, oder ihr ſelbige vom
neuen zugezogen. Der Huſten, der ſchon vor ihrer Niederkunfft ſie angefallen hatte, hielte
noch immer an. Jnnerliche Hitze und Durchfalle, welche an ſtatt der gehabten Verſtopffung,
ſich einfanden, die Schlafloſigkeit und entkräfftende Schweiſſe, ſtieſſen darzu. Die naturli—
chen Kraffte nahmen ab, und zwar um deſto mehr,e weil ſie unter der Zeit, ſehr weniges von
Speiſen zu ſich genommen. Wir unterlieſſen nicht, uns des Benſtandes der geſchickteſten
und erfahrenſten Herren Medicorum, und der von ihnen vorgeſchriebenen krafftigſten Medi—
camente zu bedienen. Alleine ſo ſcheinbar es ſich anfanglich zu einiger Beſſerung anlaſſen
wollte; ſo zeigte es doch der Ausgang, daß menſchliche Hulffe nicht zureichte; weil es dem
HErrn uber Leben und Tod gefiel, ſie in ein beſſeres Leben zu verſetzen. Denn es fand ſich
den 25. April das Stocken gegen den Morgen wieder ein, von welchem ſie ſchon vorher, feit
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wahrender Kranckheit, einige Anfalle ausgeſtanden hatte. Es daurete ſolches von halb z.
bis 7. Uhr, nur daß es zuweilen ausſetzte, und ihr unterdeſſen Zeit ließ, ſich einiger maſſen
wider zu erholen. Zuletzt ſetzte ihr das Stocken am langſten zu, und punct 7. Uhr ruhrete ſie
vollends der Schlag, worauf ſie ihre theuer erloſete Seele, in die Hande ihres JEſu aufgab.
Unter Beten und Singen brachte ſie die Zeit ihrer Kranckheit hin, und unter Beten und Sin—
gen beſchloß ſie das Ende dieſes Lebens. Schon Sonnabends vor Oſtern genoß ſie das Lie—
besmahl des HErrn, mit innigſten Verlangen und Freudigkeit, und zu ihrer gantz ausneh—
menden Starckung an den inwendigen Menſchen. Jhr Ende war demnach ſeelig. Jhr kur—
tzes Leben hat ſie in allen gebracht auf 29. Jahre, 5. Monathe, 2. Wochen und 2. Tage. Tro
ſte uns GOtt unſer Heyland, und laß ab von deiner Ungnade uber uns. Amen.

Freylich ſind Sie, hochwertheſter und tiefgebeugteſter Herr Wittwer,
durch dieſen Riß in den groften Jammer geſetzet, und Jhre Kinder, ob ſie es gleich noch
nicht verſtehen, was ſie verlohren, wimmern nach einer Mutter, die ſie nicht mehr ſe
hen. Alleine Sie werden ſich, nach dem Beyſpiele Jhrer wohlſeeligen Frau Liebſten,
in Aufrichtigkeit des Hertzens mit Glauben und Gedult Jhren GOtt uberlaſſen, der es
doch allezeit ſo machet, daß wir nicht verderben. Dieſelben ſind wohl hier von Dero

Frau Liebſten nunmehro getrennet, Sie werden aber doch Selbige dereinſten bey
GoOtt wieder finden, der Wohlſeeligen Jhr Leichen-Spruch verſichert Jhnen dieſes;
Denn ſo wir glauben, daß JEſus geſtorben und auferſtanden iſt, alſo
wird GOtt auch, die da entſchlaffen ſind durch JEſum, mit ihm fuhren,
1Theſſ. IV. 14. Der HErr troſte und ſeegne Sie, und Dero lieben Kinder. Die zum
Troſte verfertigte Ode geht nach der Mel. Wer nur den lieben GOtt laßt walten.

J.

Goa thront mit ſeinen Herrlichkeiten

Jn jedem Wercke ſeiner Macht,
Sein Glantz zeigt ſich auf allen Seiten,
Und leuchtet mitten in der Nacht,
Mein Hertze uberzeuget ſich:
OoOtt ſchufſ, er ſchuffe mich und dich.

2.

Mein GoOtt wohnt ſelbſt in meiner Seele,
Und ich empfinde neue Krafft,
Die nur der Salbung Wunder-Oele,
Zur Heiligung, in uns verſchafft,
Sein Geiſt ſtarckt meine Zuverſicht:

Mein Og9tt weicht von den Seinen uicht.

J.

Den Glauben, der in JEſu Wunden
Troſt, Leben, Heyl und Seeligkeit,
Und ein Geheimniß hat gefunden
Der ewigen Zufriedenheit,

Hat Oott in mir, durch Wort und Macht,
Der Zeugniſſe, hervorgebracht.

4.

Mein JEſus hat vor mich ſein Leben,
Zu der Bezahlung meiner Schuld,
Jm dode willig hingegeben,
Und die vorhin verlohrne Huld,
Woruber Leyd und Reue thrant,
Des Vaters wieder ausgeſohnt.

5.

Mein JEſus, wie die Schrifft geſchrieben,
Jſt in dem Grabe, da er lag,
Nicht unbeſeelet drinnen blieben,
Weil er durch Tod und Bande brach,

Und nun, mit Ehr und Preiß erhoht,
Dem Vater zu der Rechten geht.

G.

Jch werde, wenn ich auch muß ſterben,

Und mich ein kuhler Sand bedeckt,
Nicht, als ein ewig Nichts verderben,
Mein JEſus, der die Todten weckt,
Lebt, und hohlt lebend mich zu ſich,
Rufft ſeine Stimme einſtens mich.

7.

Mich wird ein Glantz der Klarheit zieren;
Weil ich durch ihn entſchlaffen bin,
So wird GoOtt mich auch mit ihm fuhren;
Jch leb, und lebe nun forthin,
Dieweil der Geiſt zum Vater geht,

Der Leib einſt wieder auferſteht.

8.

Weg Welt, mit deinen Seltenheiten,
Kein Rang, kein Geld, kein Gut iſt gleich
Den Guttern jener Ewigkeiten,
Jch lobe mir mein Himmelreich;
Welt, lebe wohl, Oott ſchenckt ſich mir,
Den zieh ich deinen Schatzen fur.

e
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